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Während der Art-Woche wird
Basel daran erinnert, dass die
baslerische Bescheidenheit
im globalen Kunstbetrieb nur
bedingt als Standortvorteil gilt.
Die «wichtigste Kunstmesse
derWelt» (MaikeCruse) orien-
tiert sich nicht nur hinsichtlich
ihres Kommunikationsstils
lieber an Übersee.

Die Stripes mögen fehlen, die
Stars sind schon da: Edi Rama,
albanischer Regierungschef
und Trump-Versteher («He’s
very honest») stellt seine
Skulptur «Société» neben Bet-
tina Eichins «Helvetia» auf
den Kleinbasler Vorplatz der
Mittleren Brücke.

Nachts bewacht ein Sicher-
heitsdienst Ramas Skulptur.
Das ist immerhin konsequent:
Das Parcours-Motto lautet
dieses Jahr «Gastfreund-
schaft». Als nächster logischer
Schritt bliebe der Kuratorin
eigentlich nur, 2027 die Werke
des malenden Ex-Präsidenten
George W. Bush in der UBS-
Filiale am Bankverein auszu-
stellen.

Art Blanche

Ein anderer prominenter Gast
mit Nähe zumTrump-Kosmos
schritt amMontagabend von
Sicherheitspersonal flankiert
durch die Unlimited: der Rap-
per Ye («I love Hitler»). Einst
als KanyeWest bekannt, gilt
er heute als Stresstest für jede
Gästeliste. Ob auch hier gilt,
was die Art Basel über ihren
neuenAbleger imEmirat Katar
sagt? «Wir lassen die Kunst
sprechen.» Die globale Kunst-
welt und dieMoral benutzen
selten denselben VIP-Eingang.

Klar, dass neben dieser geball-
ten Star-Power die Schweizer
Polit-Prominenzwie eine Fuss-
note wirkenmuss. Der Basler
Regierungspräsident Conradin
Cramer und Bundesrätin
Elisabeth Baume-Schneider
waren zwar amMontagabend
ebenfalls vor Ort, sorgten aber
für weit weniger Aufsehen.

Dass Baume-Schneider nach
Ende der Öffnungszeiten blei-
ben durfte, um Schweizer
Kunstschaffenden die Hand
zu schütteln, sorgte bei man-
chen Gästen für Stirnrunzeln.
«Wer ist denn diese Elisabeth
Baume-Schneider?», wollte
ein in der Schweiz lebender
Sammler wissen. «Die Schwei-
zer Regierungschefin», lautete
die Antwort. «Ach so», meinte
der Sammler. «Ich schaue halt
kein Fernsehen.»

Die Kunstmessewoche verharrt
imSpagat:DieArtBaselholtmit
«Zero 10» erstmals eine kleine
Nebenmesse für digitale Kunst
in die Stadt. Gleichzeitig ver-
sucht siemit «Basel Exclusive»,
Sammlerinnen und Sammler
dazu zu bewegen, sich Werke
nicht vorab digital zu sichern,
sondern erst vorOrt in derMes-
sehalle zu entdecken.

Wie wohltuend entkrampft
wirkt da die Photo Basel. Hier
muss Exklusivität nicht herge-
stellt werden, hier ging es schon
immer umdie Begegnung. Aus-
gerechnet die Fotografie, die
einst im Verdacht stand, die
«Aura» vonKunstwerken durch
derenVervielfältigung zu unter-
graben, wird hier oft zum Uni-
kat: Manche der Fotografien im
Volkshaus wurden bestickt, be-
malt oder zur Skulptur aufge-
schichtet – die 2023 eingeführte
Sparte «Beyond Photography»
ist auch dieses Jahr wieder prä-
sent.

42 Galerien aus 17 Ländern
stellen imVolkshaus aus. Trotz-
dem bleibt die Fotokunstmesse
eigentümlich familiär: Die Ehe-
frau von Messegründer Sven
Eisenhut betreut den VIP-Desk,
seineMutterhilft anderBaraus.
«MeinZiel ist, dass sichallehier
wohlfühlen», sagt Eisenhut.
Dazu tragen auchdie Preise bei,
die sich im vier-, vereinzelt so-
gar im dreistelligen Bereich be-
wegen.

Starke Sehnsucht nach
Historischem
Passend zum familiären Am-
biente gibt es auch bei den ge-
zeigten Kunstschaffenden eine
Rückbesinnung auf Handwerk
und Tradition: «Dieses Jahr be-
obachten wir eine starke Sehn-
sucht nach unterschiedlichen
Techniken», sagt Messekurato-
rin Elwira Spychalska. Viele
Werke wurden mit historischen
Verfahren geschaffen, etwa der
Cyanotypie, einem Druckver-

fahren mit blauen Farbtönen.
Vor zwei Jahren stelltenmanche
Kunstschaffende an der Photo
Basel noch KI-Bilder aus. Ange-
sichts der Omnipräsenz solcher
Bilder im Netz scheint deren
Reiz vorerst erschöpft. Die Hin-
wendung zu alten Verfahren
wirktwieeineGegenbewegung:
weniger Prompt, mehr Prozess.
Schwarzweissporträts werden
mit Nägeln durchstossen, Auf-
nahmen von im Zweiten Welt-
krieg umkämpften lettischen
Wäldern mit pflanzlichen Farb-
stoffen aus ebendiesen Wäl-
dern gedruckt. Das Verfahren
ist Teil der Aussage. Kaum ein
Werk erzählt dieseGegenbewe-
gung so deutlich wie das von

Steffen Diemer (Galerie Ira
Stehmann). 20 Jahre lang galt er
als einer derwichtigstenKriegs-
fotografen seiner Generation –
bis 2011 in Libyen einer seiner
Kollegen erschossen wurde.
Diemer geriet in eine Krise und
gab die Kriegsfotografie auf.
Heute richtet er den Blick auf
Blütenzweige oder Zwiebeln.
Mit dem 1850 erfundenen Kol-
lodium-Nassplatten-Verfahren
bannt er sie aufmundgeblasene
schwarze Glasplatten. Seine
Fotografien sind keine Abzüge,
sondernObjekte. JedesWerk ist
einUnikat.

Dazu passen die barock an-
mutenden Blumenbilder der
brasilianischen Künstlerin Lu-

zia Simons (Galerija Fotografi-
ja): Seit den Neunzigerjahren
scannt sie Sträusse mit einem
hochauflösenden Scanner, der
jedes Detail gleichberechtigt
scharfhervortreten lässt.Diedi-
gitale Präzision ersetzt bei ihr
die Chemie, führt aber zum sel-
ben Effekt wie bei Diemer.

ZwischenPixel und
Pointillismus
Explizit politisch ist die Arbeit
der irakischen Fotografin Sama
Alshaibi (Galerie Esther Woer-
dehoff), die in die USA geflüch-
tet ist: Sie inszeniert sich selbst
mittels des historischen Verfah-
rens der Fotogravüre in Posen,
welche die Orient-Vorstellun-

gen des 19. Jahrhunderts unter-
laufen. Auch hier dient das Ver-
fahren nicht der Nostalgie, son-
dern ist Teil der Kritik.

Einen subtilen Kommentar
zur Digitalisierung liefert die
deutsche Künstlerin Sibylle
Weisweiler (a|e galerie): Sie
übersetzt Pixel in Malerei.
Neben der Fotografie einer
Seenlandschaft hängt ein ge-
malter Ausschnitt derselben
Aufnahme, so stark vergrössert,
dass nur noch Pixel bleiben.
Pointillismus trifft Digitalbild,
der Zoom kippt in Abstraktion.
Sie sei «in der analogen Welt
aufgewachsen», sagt die Künst-
lerin. Ihr Werk sei der Versuch,
sich diese Sozialisierung in
einer digitalen Welt zu bewah-
ren.

Während viele der gezeig-
ten Arbeiten den Rahmen der
klassischen Fotografie spren-
gen, scheint auch die Photo Ba-
sel aus allen Nähten zu platzen.
Die Nachfrage der Galerien sei
grösser als das Platzangebot,
sagt Gründer Sven Eisenhut.
Vor vier Jahren bekannte sich
der Messegründer noch klar
zum Volkshaus. Dieses sei «der
richtigeOrt».

2026 äussert er sich diffe-
renzierter: Man sei zufrieden,
wolle den Ausstellenden aber
langfristig gerne grössere Stän-
de ermöglichen. Diesen steht
heute zwölf Quadratmeter zur
Verfügung, ähnlich viel wie in
einerDunkelkammer.

Doch vielleicht passt das
auch gut zu dieser Messe. Was
«Basel Exclusive» erst wieder-
herstellen soll, geschieht im
Volkshaus oft selbstverständ-
lich:Manmusshingehen, näher
treten, Spuren lesen. Die Zeit
ist nicht nur ein wichtiges
Werkzeug der Fotografie.
Diese fordert auch von den Be-
trachtenden, dass sie sie mit-
bringen.
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Barocke Bilder aus dem Scanner: Die Werke von Luzia Simons
erinnern an historische Stillleben. Bild: zvg

«Schlehe» von Steffen Diemer.
Bild: Steffen Diemer

Eine Fotogravur der Künstlerin
Sama Alshaibi. Bild: zvg

Die Arbeiten von SibyllaWeisweiler überführen die digitaleWelt in analogeMalerei. Bild: Reiner Hausleitner
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Die Kunst der
Auslassung

Handarbeit statt Bilderflut
In einer von KI-Bildern gefluteten Gegenwart setzt die neue Ausgabe der Photo Basel auf alte Techniken.


